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(Aus einem größeren Gedichte.) Von Alfred Meißner. 


„O willſt da wiſſen, was in Hieroglyphen 

Die Sterne an die Himmelsdecke ſchreiben? 

Ein goldenes Wort, das aus geheimen Tiefen 

Wie Offenbarung blickt auf unſer Treiben. 

Es iſt das Wort, das auch die Blumenenglein, 

Die fern zerſtieben in den Frühlingswinden, 

Da ſie doch einſt getheilt ein einzig Stenglein, 

Verhauchen, Nachts, wenn ſie ſich wiederfinden. 
Das Wort, mit dem des Memnons tief verſchloſſne 
Heißglühende Seele bricht ihr ſteinern Schweigen, 

Wenn ſie die Sonne ſieht, die glanzumfloſſne, 

Aus ihrem Bett von Nofenblättern ſteigen. 


Der Bergpaß von Anterne. 
(Fortſetzung.) 

Die Führer folgen ihrem eigenen Sinne. Trotz der Ge: 
genbefehle erſchien der Gemſenjäger, ſobald der Tag graute, 
um Lärmen zu machen, Mylord zu wecken und zur Abreiſe 
zu treiben. Mylord, bereits an feiner empfindlichſten Seite 
durch die geräuſchvolle Weiſe verwundet, auf welche ſich der 
Führer beim Wecken benahm, ſtand vom Bette auf, legte 
die Nafe an das Fenſter, und konnte ſich nicht mehr ent⸗ 
halten, ſeinen lebhafteſten Unwillen auszudrücken, als er den 
Himmel mit Wolken bedeckt ſah: „Vos été june fourbe, 
monsieur, iune fourbe!“ (Ihr ſeyd ein Betrüger, Herr, 
ein Betrüger!) rief er dem Führer hinter der Thüre her— 
vor zu: „Je connaissé voter estratadgem! je connaisse!... 
je deelare encore june fois, que je ne parte pas, s'il 
y avé june sieule niuadge iunique dans tute la eireum- 
ference de la firmamente! Alle vos-en! Tute suite! 
Jute. . .. (Ich kenne Eure Lift, ich kenne ſie. Ich erkläre 
noch einmal, daß ich nicht abreiſe, wenn nur eine einzige 
Wolke am ganzen Umkreiſe des Himmels iſt. Geht fort! 
Schnell! Schnell!) 

Brummend und wahrſcheinlich, ohne den Grund eines 
ſo unhöflichen Empfanges zu begreifen, entfernte ſich der 
Führer. Seine meteorologiſchen Weisſagungen gingen indef? 


Das Wort, das hoch am Söller Abendwinde 
Bei bleichen Königinen oft belauſchten, 

Die gern um dieſes Wort die goldne Binde, 
Den goldnen Schuh, ihr goldnes Elend tauſchten! 


Als ich es las, durchdrang's der Seele Tiefen 
Wie füper Tod: o alles Sein durchdringt es; 
Die Sterne ſchreiben es in Hieroglyphen, 

Die Blume flüſtert's und der Memnon ſingt es. 


Du kennſt es nicht? Wie deine Augen zünden — 
Dein Odem ſenkt, dein Buſen fliegt gewaltig — 
O ſteh mich an! ich will dir leis verkünden 

Das ſchöne Wort, jo groß und vielgeftaltig!« 


— —— 


ſen alsbald in Erfüllung. Schon um acht Uhr durchdrang 
die Sonne das Wolkendach, welches bis dahin über dem 
Thale ausgeſpannt geweſen war, und erglänzte in aller 
Pracht am reinen Himmelszelte, nachdem fie die leichter 
gewordenen Dünſte vollends zerſtreut hatte. Nun erſt ent⸗ 
ſchloſſen ſich Mylord und feine Tochter zur Abreiſe, beſtie— 
gen ihre Maulthiere, welche bereits ſeit zwei Stunden ges 
fattelt und gezäumt vor dem Gaſthauſe ihrer harrten, und 
machten ſich in Geſellſchaft ihres Führers auf den Marſch. 
Ein drittes Maulthier trug ihr Gepäcke auf einem beque— 
meren, kürzeren Wege nach Sixt. Zwanzig Minuten nach 
ihrer Abreiſe nahm ich mein Bündel auf den Rücken und 
folgte ihnen auf der Wanderung nach. 

Der Berg, den wir beſteigen mußten, hat ein pittores— 
kes, intereſſantes Ausſehen. Bis zur halben Höhe gewahrt 
man prächtige Baumgruppen, zuerſt Nußbäume, dann Bu⸗ 
chen mit Tannen vermiſcht, bald auch die erſten Birken, 
mit dem zitternden Laubwerke und den ſchlanken, ſilbernen 
Stämmen, und endlich erſcheinen die Felſen der Fiz, welche 
eine lange, gegen Sallanche auslaufende Kette bilden, die 
fi in der majeſtätiſchen Warenſer Spitze ſchließt, und im- 
mer ſteiler und drohender fi gegen die Wolken emporthürs 
men, je mehr man ihnen nahe kommt. Das Geſtein iſt durch 
die Fluthen ausgehöhlt worden; es hat in Folge wieder— 
holter Stürze, von denen der letzte im vorigen Jahrhundert 


2 


ftattfand, dieſe waldigen, von lachenden Waiden unterbro⸗ 
chenen Berggruppen gebildet, unter denen ſo piele Leich⸗ 
name, manche Dörfer, ja ganze Ländereien begraben liegen. 


Muthige Jäger haben die Fiz wohl von Zeit zu Zeit beſtie— 


gen; ſie ſagen aus, auf der rauhen Höhe befinde ſich ein 
düſterer, tiefer See, von dem man ſich gar wunderbare 
Dinge in der Umgegend erzählt. i 

Das letzte Dorf, durch welches man von Servoz aus 
kommt, iſt das Dorf du Mont. Es ſiel mir die Zerſtörung 
auf, welche in dem kleinen Flecken herrſchte, wo ich weder 
Einwohner noch Thiere gewahr werden konnte; an einem 
Brunnen machte ich Halt, aber Niemand erſchien, den ich 
hätte um die Urſache der Verödung befragen können. Gut, 
daß Niemand kam, denn meiner Neugierde wäre eine trübe, 
enttäuſchende Kunde geworden. Schon am andern Morgen 
deutete mein Kurſcher, als wir nach Bonneville einfuhren, 
mit dem Finger nach dem Gefängniſſe, in welchem alle die 
unglücklichen Bewohner des Dorfes eingeſperrt waren. 

Die Geſchichte dieſer Leute iſt höchſt traurig. Der Flef- 
ken hatte, wie die andern im Thale, ſeinen Antheil an Gü— 
tern und Tugenden erhalten; Arbeitſamkeit und Einfachheit 
der Sitten wahrten einen beſcheidenen, geordneten Wohl⸗ 
ſtand; die Generationen folgten ſich abgeſchloſſen, unbemerkt 
von der Welt, aber in Einigkeit und Frieden. Doch ein Paar 
Menſchen kehrten am Ende der Kriege des Kaiſerreiches 
zu ihren Hütten zurück und brachten den Müßiggang und 
die Völlerei als Gewohnheiten nach der Heimath, die ſie 
ſich im Auslande zu eigen gemacht hatten; fie theilten ih⸗ 
ren Landsleuten mit, wie man die Savoyarden in Paris 
ſchätze, wie dieſe für nicht einmal ſtrenge Dienſte in weni⸗ 
gen Jahren eine große Summe gewännen. Mehrer folgten 
der Verführung, verließen ihr Vaterland, um nach ein paar 
Jahren wiederzukehren. Sie brachten die große Summe, 
zugleich aber auch bis jetzt im Dorfe unbekannte Laſter und 


eine ſchändliche Liederlichkeit; ſie hatten gelernt, wie man 


vergeudet und fühlten jetzt ſelbſt das Bedürfniß, zu vergeu⸗ 
den, Verachtung gegen die alten Grundfäge, Geringſchä⸗ 
gung bäuriſcher Gebräuche und religiöſer Sitten hatten be⸗ 
reits den Boden empfänglich gemacht; das Verderbniß keimte, 
ſchlug Wurzel, breitete ſich aus und drang in das Innere 
aller Hütten ein; Unmäßigkeit, Krankheit und Elend zer⸗ 
fraßen wie unheilbare Geſchwüre die ſonſt ſo kräftigen, 
gefunden, wohlhabenden Familien, und nach Verlauf went: 
ger Jahre ſchloß dieſe kleine, durch Hintanſetzung von Ar⸗ 
beit und Ordnung zu Grunde gerichtete, nur durch Bande 
des Laſters und der Noth zuſammengehaltene Geſellſchaft 
ein abſcheuliches Bündniß gegen das Eigenthum der benach⸗ 
barten Gemeinden. Sie eigneten ſich fremdes Vieh an, ſtrit⸗ 
ten ſich um Rechte, die ihnen nicht zukamen, machten An⸗ 
ſprüche auf Grundſtücke, bis fie ihren Prozeß vor den Ger 
richten mittelſt falſcher Zeugſchaft, zu der fie ſich alle ſoli⸗ 
dariſch verbindlich gemacht hatten, durch fluchwürdigen Eid: 
ſchwur gewannen. Endlich war das Maaß der Verbrechen 
voll; Väter und Mütter warf man in Kerker, und ihre 
Kinder — ausgeſtoßene, in die Welt zerſtreute Waiſen — 
aßen vor den Thüren oder auf dem Pflaiter der Städte 
bitteres Almoſenbrod. 

Zum Glücke war mir die Sache unbekannt. Am Brun⸗ 
nen ſitzend bewunderte ich die Kryſtalle des brauſenden 
Schaumes. Ich bildete mir ein, die guten Leute, die ich 
nicht am Eingange ihrer Wohnungen und an den Ställen 


erblickte, arbeiteten im Walde oder ließen in der Ferne ihre 
Heerden waiden. Wie ſollte ich mir an dieſem verborgenen 
Orte, unter dieſem lieblichen Schatten die Bewohner von 
den Wunden aufgezehrt denken, welche das Eingeweide der 
Bevölkerung großer Städte zernagen! Wie ſollte ich mitten 
in den Hochalpen auf den Reiz der Unſchuld Verzicht lei— 
ſten, den man hier wie in einem unverletzlichen Aſyle ſucht! 
Man hat ſich oft enttäuſcht geſehen und dennoch hat die 
Illuſion ihrer Herrſchaft nicht entſagt; denn uns Städter 
erſchüttert die Großartigkeit dieſer Natur, die heilige Stille 
in den Bergen ſpricht zu uns, unſer Herz erhebt und läu⸗ 
tert ſich, es ſcheint ſeine urſprüngliche Unſchuld wieder zu 
gewinnen, es hat keinen Raum mehr für Laſter und Leiden. 
ſchaft, und verleiht nun allen Dingen den Reiz, von dem 
es ſelbſt trunken iſt. Auch ich habe dieſen Reiz in all' ſei— 
ner Reinheit empfunden. — — — 

Gegen eilf Uhr lagerten ſich einige Wolken über den 
tiefen Schlünden; der Mont-Blanc bekam ein mattes Aus⸗ 
ſehen, und von Süden her blies der Wind in kalten Std: 
ßen. Ich gedachte der Weisſagungen des Führers, mehr in— 
deſſen, um über den guten Lord zu lachen, der, um nicht 
in eine eingebildete Falle zu gerathen, ſich ſelbſt eine 
wirkliche gelegt hatte. Wenn der Holzſchlag minder dicht 
und der Abhang jäher war, ſah ich die beiden Maulthiere 
über meinem Kopfe. Mylord und ſeine Tochter ſetzten ihren 
Weg fort, ohne ein Wort zu ſprechen — und es trat erſt 
ein Wechſel ein, als der Gemſenjäger, der das Maulthier 
der Miß an der Hand führte, plötzlich anhielt, um Etwas 
zu zeigen. 

Die Führer zeigen nähmlich dem Reiſenden einen roſt⸗ 
farbigen Flecken, der auf einem ſehr hohen Punkte an der 
Wand der Fiz ſichtbar wird. Dieſen Flecken nennen ſie Homme 
des Fiz (Mann der Fiz), denn fie behaupten, er habe die 
Form und das Ausſehen einer gelben Hoſe, mährend nach 
ihrer Anſicht andere Erſcheinungen umher die Geſtalt des 
Rieſen vollenden. Auf dieſe Merkwürdigkeit machte der Füh⸗ 
rer die Miß aufmerkſam, um ihr aber den Mann zu zei⸗ 
gen, bezeichnete er die Hofe. Man weiß, welche Unſchick⸗ 
lichkeit für ein engliſches Ohr in dieſem Worte liegt; der 
Führer hatte es nicht ſobald ausgeſprochen, als ein Aus⸗ 
druck ungemeiner Pruderie auf dem Geſichte der Englän⸗ 
derin hervortrat, während ſich in Mylord's Antlitz eine Au: 
ßerſt komiſche Entrüſtung kundgab. 

„Hier oben, links, eine gelbe Hoſe,“ 
Führer. 

„Je défendé vos, guide, de dire cette mote!“ (Ich 
verbiete Euch, dieſes Wort zu ſagen, Führer.) 

„Sieht der Herr nicht! Halt, gerade am Ende meines 
Stockes ... eine gelbe Hoſe.“ 

Zweifach glühende Schaamröthe bedeckte der Miß Wan: 
gen und Mylord rief entrüſtet über dieſen Rückfall aus: 
„Vos été iune malproper, monsieur! j’ave dité & vos de 
ne pas prononeer cette sale mote! Je payé vos, o'sété vos 
d'avoir de l'obédience.“ (Ihr ſeyd ein Unfläthiger, Herr! 
Ich habe Euch geſagt, Ihr ſollt das ſchmutzige Wort nicht 
ausſprechen! Ich bezahle Euch ' und Ihr müßt gehorchen.) 
Zu feiner Tochter: „Piqué la miulette, Clara.“ (Treib 
das Maulthier an, Clara.) : 

Die Caravane fegte ſich wieder in Marſch. Der Füh⸗ 
rer, ein einfacher Gemſenjäger, und kein Führer von Ges 
werbe, wie die von Chamounix, begriff immer weniger, was 


wiederholte der 


— 19 — 


er thun ſollte. Er ſchien indeſſen nur auf feinen Lohn be 
dacht, ließ die Sache ruhen, nahm eine wohlgeſtopfte Ta⸗ 
bakspfeife in den Mund, die er aus der Taſche gezogen 
hatte, und fing an Feuer zu ſchlagen. 

Clara zu Mylord: „Oh, le detestabel perfiume, 
si cette garcon voule flumer son pipe.“ (Oh, der abſcheu⸗ 
liche Geruch, wenn der junge Menſch ſeine Pfeife rauchen 
würde.) 

Mylord zu Clara: „Je n’ave pas connaisse june 
si intolerabel homme.“ (Ich habe noch keinen fo unerträg⸗ 
lichen Menſchen kennen gelernt.) Zum Führer: „Je des 
tende vos, guide, de fiumer, pourquoi, mon fille eraigne 
le perſiume.“ (Führer, ich verbiete Euch, zu rauchen, weil 
meine Tochter den Geruch fürchtet.) 

„Das iſt kein Geruch, das iſt ein ſehr guter Tabak.“ 

„C'est iune perfiume mauvaise, je défendé vos.“ (Es 
iſt ein ſchlechter Geruch, ich verbiete Euch.) f 
„Gut, halt, das Thier iſt ſicher, ich werde hinter ihnen 
ehen.“ 

Nane b „Oh! Oh! ne quitte pas la miulette.“ (Ver⸗ 
laßt das Maulthier nicht.) 

Mylord: „Ne quitté pas! Ohe! what fellow we 
have there! Je defende vos de fiumer! Si vos flumé, 
je relluse absolement de paier vos.“ (Nicht verlaſſen. 
Was für einen Schurken haben wir da. Ich verbiete Euch, 
zu rauchen. Wenn ihr raucht, verweigere ich jede Zahlung.) 

„Nun gut; was find das für Leute, ich möchte lie- 
ber — — — zum Markte führen,“ ſagte der Gemſenjäger 
und ſteckte ſeine Pfeife in die Taſche. „Vorwärts, das Wet⸗ 
ter verſchlimmert ſich, wir müſſen über den Schnee zu 


kommen ſuchen.“ 
(Beſchluß folgt.) 


Der Raub der venetianiſchen Bräute. 


Eine der angeſehenſten Kirchen Venedigs, war in dem 
Alterthume, die auf der Inſel Caſtello gelegene Kathedral⸗ 
kirche von Olivolo. In dieſem Tempel wurde der Sitte zu⸗ 
folge, jährlich an dem Feſte der Reinigung der heil. Ma⸗ 
ria die prieſterliche Einweihung der vornehmſten Bürger 
der Stadt, feierlich vollzogen, Herrlich geſchmückt zogen mit 
feſtlichem Geleite zuerſt die Bräute zur Kirche, und jede 
derſelben trug ein Käſtchen, in dem ihre Mitgift in Gold, 
nebſt anderem koſtbaren Schmucke enthalten war. Hierauf 
kamen unter dem Schalle fröhlicher Muſik und der Beglei—⸗ 
tung ihrer Freunde die Jünglinge, die zu Gatten dieſer 
Bräute beſtimmt waren. Es wurde eine feierliche Meſſe ge— 
halten, der Biſchof ertheilte den Verlobten ſeine väterlichen 
Wünſche und Lehren, und hierauf wurde die Vermählung 
durch die prieſterliche Einweihung beſchloſſen. Dieſe Sitte 
der Venetianer war in den umliegenden Gegenden bekannt, 
und veranlaßte unter der Regierung Herzogs Pietro Can- 
diano im Jahre 943, folgenden denkwürdigen Vorfall. 

Lüſtern nach dem Gelde und Geſchmiede, vieleicht auch 
nach den Reitzen der edeln Venetianerinen, faßten iſtria⸗ 
niſche Seeräuber den kecken Entſchluß, die Venetianer an 
dieſem Feſte zu überfallen, und ſich durch einen ſolchen Wa⸗ 
geſtreich reiche Beute zu verſchaffen. Begünſtigt durch das 
Dunkel einer langen Winternacht — es war am 1. Feb⸗ 
ruar — ſchlichen ſie ſich auch wirklich mit einigen Barken 
in die Lagunen Venedigs und legten ſich — den Feſttag 


erwartend — unweit der Kathedrale in einen Hinterhalt. 
Der Tag war begonnen, feſtlich war der Chor der Jung⸗ 
frauen und Jünglinge zur Kirche gezogen, alles iſt im Tem⸗ 
pel verſammelt, und der Biſchof verrichtet ſein heiliges Amt. 
Da erſtehen die Räuber auf einmahl aus ihren Barken, mit 
dem Schwert in der Hand ſtürzen ſie in die Kirche, und, 
zerſprengen die vor Überraſchung ſtarrende Menge, die zur 
freudigen Beſchauung der feierlichen Ceremonie verſammelt 
war. Braut und Bräutigam, Gold und Geſchmeide wurde 
geraubt, und ſobald ſie den Schatz haben, ſchiffen ſie ſich 
ein, und fliehen davon. — 

Aller Gemüther waren über dieſe That in den erſten 
Momenten von einem betäubenden Staunen ergriffen, aber 
raſch folgte die Beſinnung und mit ihr der wildeſte Unwille 
über das freche Wageſtück der Räuber. Der Herzog wis 
thend über die der Nation und der Kirche angethane Schmach, 
raffte auf der Stelle die Mannſchaft zuſammen, die da war, 
beſteigt ein Schiff, verfolgt die Corſaren, und trifft ſie auf 
der Mitte des Weges in den Lagunen von Caorle, gerade 
beſchäftigt, die Beute unter ſich zu theilen. Ohne ihnen 
Zeit zu geben, ſich von ihrer Beſtürzung zu faſſen, greift 
er ſie an, tödtet ſie, läßt ihre Leichnahme in die See wer⸗ 
fen, und kehrt ſiegreich mit den wieder eroberten Schätzen 
und den befreiten Gefangenen nach Venedig zurück. 

Von der tiefſten Trauer ging bei dieſer glorreichen Wier 
derkehr die Stadt zum lauteſten Jubel über, und im Freu— 
dengefühle wurde beſchloſſen, zur Verewigung des Anden⸗ 
kens der herrlichen That ein jährliches Feſt an dieſem Tage 
zu begehen, das zur Ehre der geretteten Bräute den Nas 
men: „La festa delle Marie“ erhielt. Zwölf herrlich ge: 
ſchmückte Jungfrauen wurden unter zahlreichem Geleite an 
dieſem Tage im Triumpfzuge durch die Stadt geführt. Sie 
erſchienen vor dem Herzog, der ſie huldvoll empfieng, und 
in einen Saal des Palaſtes führte, wo ein koſtbares Gaſt— 
mahl für ſie bereit war. So ſollten ſie den Triumph jener 
aus den Händen der Räuber befreiten Bräute erneuern. 


Der Herzog wollte aber auch den Eifer derer belohnen, 
die ihm auf dieſem Zuge gegen die Räuber in den Kampf 
gefolgt waren. Es waren meiſtens Künſtler und Handwer— 
ker aus dem Kirchſpiele St. Maria Formoſa. Er ließ ſie 
daher vor ſich kommen, und fragte ſie, mit welcher Freude 
er ihnen die größte Gnade erweiſen könne? und verſprach 
ihnen in voraus, ſie zu gewähren. Die guten Leute baten 
ihn darauf um die einzige Gnade, er möchte jährlich in Be— 
gleitung der Signoria ihre Kirche an dieſem feſtlichen Tage 
mit ſeinem Beſuche beehren. — 

Lächelnd fragte ſie der Herzog, wenn es aber an dieſem 
Tage regnet, muß ich dann doch zu Euch kommen? Wenn 
es regnet, erwiederten ſie, ſo wollen wir Dir Hüte ſchicken, 
Dich zu bedecken, und wenn Du Durſt haſt, wollen wir 
Dir zu trinken geben. 

So entſtand ein Gebrauch, der bis in die letzten Zeiten 
dieſes Staates dauerte. — Alle Jahre begab ſich der Her- 
zog mit ſeiner Gemahlin von der Signoria begleitet, im 
feſtlichen Zuge an dem Tage in dieſe Kirche, und der Geiſt⸗ 
liche überreichte dem Herzoge und feiner Gemahlin im Na— 
men des Kirchſpiels zwei Flaſchen Malvaſier und zwei ver⸗ 
goldete Hüte mit dem Wapen des Pabſtes, des Herzogs 
und ſeinem eigenen bezeichnet. a 
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Polniſche Literatur. 


Emmanuel und Leon Glücksberg geben auf gemeinſchaftliche Ko⸗ 
ſten ein »Pantheons heraus, das als Gallerie der älteren polniſchen 
Klaſſiker gelten fol, und in der 85 einem gefühlten Bedürfuiße 
entgegen kommt. Die geſammelten Schriften von Kraſicki, Narusze⸗ 
wieg, Szymanowski, Kochaunowski, Karpinski u. a. m., welche dieſes 

„Pantheon umfaſſen ſoll, laſſen die Tüchtigkeit des Uuternehmens 
außer Zweifel. — Der gelehrte J. Kremer zu Krakau arbeitet an eis 
ner phyſtſchen Geographie, die binnen Kurzem erſcheinen fol. — Von 
Ambrosius Grabowski iſt zu Krakau ein Werk in 2 Heften heraus⸗ 
gegeben worden, welches die älteſten hiſtoriſchen Denkmäler Polens, 
Briefe von Königen und ausgezeichneten Männern, Sprichwörter und 
Urkunden nebſt beigefügten Biographien einiger gelehrter Polen ent⸗ 
hält. Die Ausgabe iſt ſehr elegant, die Lithographien in Straßburg 
verfertigt. Auch Michael Grabowski gedenkt in Wilna eine Samm⸗ 
lung hiſtoriſcher Dokumente herauszugeben. — Boydan Zaleski be⸗ 
reitet 6 Bände ſeiner vermiſchten Schriften zur Herausgabe vor, und 
von J. Kraszewski's — »Wendrowkl literackies (Literariſchen Wan⸗ 
derungen) ꝛc. wird nächſtens der 3. Band die Druckerei des Blumo⸗ 
wie, in Wilna verlaſſen. : K. S. 

Zu Oſtern wird in Warſchau ein religiöſes Jahrbuch: »Allelujav 
mit Stahlſtichen, welche in Paris gefertigt werden, erſcheinen. In Polen 
iſt es die erſte literariſche Erſcheinung dieſer Art. — Polniſche Journale 
rühmen ungemein, die hiſtoriſchen Alterthümer Polens von Am: 
bros Grabowski, und nennen den Verfaſſer den größten Alter⸗ 
thumsforſcher ihres Landes. — J. J. Kraszewski veröffentlicht eine 

ammlung von Lebens“ und geſchichtlichen Skizzen in Monatshef⸗ 
ten, deren erſtes die ſchon erwähnte Erzählung: „Elend durchs ganze 
Lebens enthält, die folgenden werden: »Die Geſchichte des weißen 
Mädchens,« und »Meiſter Twardowski« ꝛc. bringen. Von demſelben 
Verfaſſer erſchien auch der zweite Band der Erinnerungen an Vol: 
hynien, Podlachien und Lithauen. Zuerſt beſchreibt der geniale Autor 
die Stadt Luck, ihre Geſchichte, malt mit kräftiger Feder den Cha⸗ 
rakter Witolds nnd die Zuſammenkunft in Luck. Von hier kehrt er 
nach Volhynien zurück, beſchreibt die Sitten beſonders des Adels, erin⸗ 
nert an den unvergeßlichen Grafen Chodkiewiez und beſchließt das 
Buch mit einer Erzählung aus dem Leben der Grafen von Oſtroy.— 
Julian Korſak's »Reue Dichtungens enthalten im erſten Bande »Ro⸗ 
meo und Jul ie« nach Shakespeare und »Vermiſchte Poeſien.« im 
zweiten Band ein Gedicht: »Camoens im Spital« und ein dramati⸗ 
ſches Gedicht: »Der Schwarzkuͤnſtler Twardowski.« 


Telegraph. 


Im hohen Grade hat die am 20. d. M. ſtattfindende Ziehung 
der ſchönen und höchſt werthvollen herrſchaftlichen Güter in Böhmen 
(Jetſchan, Semtſch und Laukorzan) die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen. 5 
Deieſe Loterie iſt eben fo einladend, durch den zu hoffenden Be⸗ 
fig dieſer prächtigen landtäflichen Beſitzungen, als durch die fo bedeu⸗ 
tenden, die Summe von s 

fl. 675,000 W. W. 

betragenden Gewinſte im Gelde derſelben, welche in Summen von 
fl. 200,000, fl. 100,000, fl. 60,000, fl. 30,000, fl. 21,000, fl. 12,500, 
fl. 11,000, fl. 10,500, fl. 10,000 W. W. ze. laut Spielplan beſtehen. 
Eine weitere Anziehungskraft erhalt ſelbe, durch das fur die Spieler 
fo günſtige Verhaͤltnixß, daß bei dieſer Lotterie die verkäuflichen Ac⸗ 
tien auf die ungewöhnlich kleine Anzahl von 133,000 St. beſchränkt 
find, daß außerdem dieſe Loterie die einzige iſt, welche noch im Lau- 
fe dieſes Jahres gezogen wird, und daß bei beiden, dieſem ſo ausge⸗ 
zeichneten Spiele vorausgegangenen Loterien, der Herrſchaft Neudegg 
und jener von Treffen von demſelben Großhandlungshauſe ausge 
führt, die Haupttreffer, ſo wie ſämtliche größere Geldgewinnſte, dem 
ſpielenden Publikum zu Theil wurden. 5 

Als beſonders anziehend ſind bei der jetzigen 5 Güter⸗Lotterie 
die Gratis⸗Gewinnſtactien anerkannt, da ſelbe auf ſämtliche Gewinnſte 
mitſpielen, und für ſich ſeparat fl. 275,000 W. W. gewinnen müſ⸗ 
ſen. Die lebhafte Nachfrage nach dieſen Gratis⸗Gewinnſtactien, wo⸗ 
von bei Übernahme von 5 gewöhnlichen Actien 1 St. unentgeldlich 
verabfolgt wird, iſt auch zum Theile dem Umſtande zuzuschreiben, 
daß am 26. Mai a. c. die Herrſchaft Treffen einer Gratis⸗Gewinnſt⸗ 
actie zu Theil wurde. D. Coiths Sohn u. Comp. 

Wien den 20. October 1840. 


Kunſt und Induſtrie. 


Mechaniſche Seidenweberei. Das in Brüggen bei 
Vierſen in Rheinpreußen errichtete Etabliſſement, unter der Firma: 
»Platzhoff et Hänel, « iſt das erſte dieſer Art auf dem Continen⸗ 
te, und widerlegt die ſo oft ausgeſprochene Meinung, daß man bei 
der Weberei glatter ſeidener Stoffe ſich der Maſchinen mit Vortheil 
nicht bedienen könne, da man durch deren Hilfe nicht allein in glei⸗ 
cher Zeit viel mehr Stoff, ſondern auch denſelben viel regelmäßiger 
zu produciren vermag, als der geübteſte Arbeiter auf feinem gemöhn- 
lichen Stuhle. Der Stuhl ſelbſt ift, mit Ausnahme der Lade und der 
Bäume, von Gußeisen, hat eine geringe Tiefe und Höhe, und eine 
Pferdekraft iſt hinreichend, wenigſtens 15 Stühle in Bewegung zu 
ſetzen. Von einem Gros-de-Naples kann ein Arbeiter mittelſt der 
Maſchine in einem Tage leicht 9 bis 10 Stab, von Gros-de-Ber- 
lin 14 bis 15 Stab verfertigen, fo daß ein Stück zu weben nur we⸗ 
nige Tage erfordet, und man erhält einen regelmäßiger und fehler⸗ 
freier gearbeiteten Stoff, als es bei der gewoͤhnlichen Weberei der 
Fall iſt. Dieſe zeiterſparende Leiſtung verdient um fo mehr Berück⸗ 
fihtigung, da wir in einer Periode leben, wo für faſt alle Beſtellun⸗ 
gen viel kürzere Lieferungs⸗Termine als früher geſetzt werden. Es iſt 
in mehr als einer Beziehung dieſem Etabliſſement das beßte Gedei⸗ 
hen zu wünſchen, denn nur durch die mittelſt mechaniſcher Hilfe er⸗ 
langten Vortheile iſt es möglich, in leichten Stoffen, welche wegen 
geringerer Arbeitslöhne am wohlfeilſten aus der Schweiz oder von 
Faverge bezogen werden, mit den Fabriken dieſer Gegenden zu con⸗ 
curriren und die Fabrication dieſer zum Theil bedeutenden Artikel in 
unſer deutſches Vaterland zu verpflanzen. Polyt. Centralbl.) 

Natürliches Tuch. In der naturforſchenden Geſellſchaft zu 
Berlin theilte am 21. Juli Hr. Prof. Ehrenberg der Geſell⸗ 
ſchaft mit, daß die Unterſuchung des Meteorpapiers von 1086 und 


der ſchleſiſchen Watte⸗ oder flanellartigen Subſtanz, auch in England. 


eine Beachtung ähnlicher dortiger Verhältniſſe herbeigeführt habe. In 
einem an Hrn. Alexander v. Humboldt gerichteten Schreiben des 
königl. Geſandten in London, Hrn. v. Bülow, wird beiläufig ge⸗ 
meldet, daß ſich auf einem Gute des Lord Bad nor ein natürliches 
Wieſentuch gebildet habe, welches fünf Acres Wieſen bedeckte. Ein 
Bauer, erzählte man, habe ſich eine Weſte aus dieſem Zeuge machen 
laſſen. Die beigefügte Probe gleicht einer Tuchprobe, iſt oben von 
der Sonne ſilberweiß ausgebleicht, unten grün und eben da von an⸗ 
hängenden erdigen Theilchen ſtaubig. Die kuchartige Subſtanz beſteht 
aus Conferva rivularis, welche geglüht, verkohlt und fi meiſt ver⸗ 
flüchtigt, aber eine anſehnliche Aſche zurückläßt, die aus wohlerhal- 
tenen Kieſelpanzern von neun Barcillarien-Arten beſtand. Dieſe For⸗ 
men liegen im Confervengewebe zerſtreut, meiſt an der Unterſeite. 

Pneumatiſcher Wagen. Ein Uhrutacher in Wied⸗Sel⸗ 
ters, welcher vor drei Jahren dem Erbland-Poſtmeiſter, Fürſten 
von Thurn und Taxis, die Zeichnung über einen mechaniſchen 
Schnellwagen auf der Chauffee für den Courier-Dienſt einſandte, 
jedoch wegen nicht befriedigender Ausweiſung über die Kraft, den Wa⸗ 
gen einen Berg hinauf zu bringen, damals ſeinen Zweck nicht er⸗ 
reichte, hat nun die Conſtruetion eines an den Wagen anzubringen⸗ 
den einfachen Uhrwerkes angegeben, wobei zwei luftleere Cylinder 
durch den Druck der Atmoſphäre die entſprechende Kraft geben. Man 
erinnert ſich an dieſe Erfindung in dem Augenblicke, wo von der, 
übrigens 1 ganz unpractiſchen Elegg'ſchen Luft⸗Eiſenbahn 
ſo viel die Rede iſt. 


Muſik und Kunſt. 
Freitag den 6. November l. J. findet die dritte Muſikübung 


des galiz. Muſtk⸗Vereins im k. ſtädt. Redoutenſaale um 7 Uhr Abends 
Statt. Vorkommende Tonſtücke: 


1. Slagd-Simfonie von J. F. Kittl. 

2. Sopran ⸗ Arie, aus der Oper: »Emma di Vergis von 
Donizetti. j a 

3. Recitat iv und Allegro für die Flöte mit Begleitung des 

1 Pianoforte. ö 


Ouverture zur Oper: »Veſtalins von G. Spontini, 

Eintrittskarten a 40 kr und in Päckchen zu 4 Billets a 2 fl. 
C. M., find in dem Geſchäfts⸗Bureau des galiz. Muſtk⸗ Vereins Uni⸗ 
verſitäts⸗Gaſſe, Nr. 71, Stadt, täglich von 4 bis 6 Uhr Abends zu haben 
Die P. T. unterſtützenden Vereinsmitglieder belieben ihre Ein⸗ 
laß⸗Karten, gegen Vorweiſung der Einſchreibbücher, eben daſelbſt ab: 
holen zu laſſen. 


Redacteur und Verleger Joſ. Edler v. Mehoffer. — Gedruckt mit Pil ler'ſchen Schriften. 


